




Marco Goetz

Ehre, wem Ehre gebührt. Dani-
elle Igniti, langjährige „Queen“ 
des Düdelinger Kulturzentrums 
„opderschmelz“, wurde am 
Dienstagabend neben Fotograf 
Mike Zenari mit dem Kulturver-
dienstpreis der Südgemeinde 
geehrt. Beide stammen aus Dü-
delingen – und beide sind stolz 
auf ihre Herkunft.

Ja, es geschehen noch Zeichen 
und Wunder. Danielle Igniti erhält 
den Kulturverdienstpreis der Stadt 
Düdelingen. Beileibe nicht unver-
dient und zum Glück nicht post-
hum.

Zur Einstimmung am Mittwoch-
abend gibt es Musik vom Quar-
tett Pilz, Reis, Dahm, Martiny. Es 
erklingen wilde Töne, aber auch 
stille. Die Musik entspricht dem 
Temperament der Preisträgerin 
und ehemaligen Direktorin des 
Kulturzentrums „opderschmelz“. 

Vor allem aber der Jazzliebhaberin 
und Initiatorin des Jazzfestivals in 
Düdelingen.

Geboren wurde Danielle Igni-
ti in Düdelingen, als Tochter ita-
lienischer Einwanderer. Sie hat 
die Kulturszene der Südgemeinde 
mehr als nur beeinflusst, sie hat 
sie in den letzten Jahrzehnten ge-
prägt. So darf man Bürgermeister 
Dan Biancalana verstehen. Krea-
tiv und kritisch sei Danielle Igniti 
gewesen, und so bleibe sie es auch.

Frau mit Kampfgeist
Sie habe die Kulturszene heraus-
gefordert und Düdelingen über die 
Grenzen der Stadt hinaus bekannt 
gemacht, heißt es. In seiner Lau-
datio geht Kulturfachmann Jo Kox 
im breitesten Sinne auf das Leben 
und Schaffen der Preisträgerin 
ein. Sie reihe sich ein in eine Liste 
von bedeutenden Personen, die 
in der Südgemeinde lokal geehrt, 

aber national repräsentativ für die 
Kunst- und Kulturszene gewesen 
seien. „Dein Klagen konnte man 
bis nach Luxemburg-Stadt hören“, 
so Kox. Dass Düdelingen Dani-
elle Igniti, „eine Frau mit Vorbild-
charakter“, nun ehre, zeuge vom 
Kulturverständnis der Stadt, der 
sie die Türen zur großen Kultur- 
und Kunstwelt geöffnet habe: „Als 
Frau und sozial engagierte Per-
son mit Kampfgeist und Duchset-
zungsvermögen, die 1990 in den 
Dienst der Gemeinde Düdelin-
gen eingetreten ist und der Kultur-
szene entschlossen ihren Stempel 
aufgedrückt hat.“

In vielen Bereichen, sei es bei-
spielsweise im Museum für zeit-
genössische Kunst Mudam, beim 
„Fonds culturel national“, im Ver-
waltungsrat von Frac Lorraine 
Metz oder bei „Lët’z Arles“, zeige 
Danielle Igniti weiterhin, zu was 
sie fähig sei, so Kox in seiner er-
staunlich frechen und freien Lau-
datio. „Danielle put Düdelingen 

on the map“, und sie habe das re-
gionale Kulturzentrum zu dem ge-
macht, was es heute ist.

Dem kann die Preisträgerin 
nicht widersprechen.

„Ech sinn Diddelenger“, so Ig-
niti selber. „Ech si keng Stater 
Madamm“. Das eine oder ande-
re Mal wird sie mit ihrer Art und 
Weise auch Lokalpolitiker genervt 
haben, aber trotzdem: „Danke, 
dass ich den Preis bekomme, ob-
gleich ein solcher Preis ja immer 
auch Abschied nehmen bedeutet.“

Kein Abschied 
Allerdings hinterlässt die Preis-
trägerin nicht den Eindruck, sich 
verabschieden zu wollen, im 
Gegenteil. Stets habe sie versucht, 
Menschen zur Kultur zu füh-
ren, auch wenn diese das anfangs 
nicht so wollten. „Wir haben nicht 
auf die Kulturhauptstadt gewartet, 
um Kulturstadt zu sein“, so Igniti, 

die anschließend allen Künstlern 
und vor allem ihrem Team des 
„opderschmelz“ dankt für alles, 
was erreicht wurde. „Ich vermisse 
euch“, so Danielle Igniti am Ende 
des Abends.

Geehrt wird am Mittwoch-
abend aber auch noch Mike Ze-
nari, ebenfalls Düdelinger. „Ich 
bin der Mann hinter der Kame-
ra“, sagt der junge Fotograf, der 
sich in Kulturkreisen in den letz-
ten Jahren einen Namen gemacht 
hat – „ohne große Worte“, aber 
keinesfalls scheu.

Er und Danielle Igniti stehen 
für jene Sorte Kunstschaffende, 
die aus der Provinz stammen, 
ohne provinziell zu sein, und 
die dabei zeigen, was Sache ist. 
Und, in der Tat, auf Esch2022 
haben beide nicht gewartet, um 
aus Düdelingen eine Kultur-
stadt zu machen und weiter-
hin zu deren Ruhm beizutragen. 
Man darf gespannt sein, denn jung 
sind beide noch.

Rückschlag für Herbergen am Minett-Trail
ESCH2022 Einziger Bewerber zieht sich zurück
Marco Goetz

Herber Rückschlag im Rahmen 
von Esch2022 – es ist ein kurzer 
Anruf aus berufener und zuver-
lässiger Quelle: „Hast du schon 
gehört?“ Nein, was? „Pascal 
Zimmer hat sich zurückgezogen!“ 
Oh, nicht gut. Zur Erklärung: Es 
geht um die elf Herbergen („Ka-
baisercher“), die entlang des 90 
Kilometer langen Wanderweges 
im Süden des Landes entstehen 
– fertig ist allerdings noch keine. 
Eigentlich hätten sie bereits zur 
Eröffnung der Kulturhauptstadt 
Esch2022 – also am 26. Febru-
ar – zur Verfügung stehen sollen, 
aber das ist ein anderes Thema. 
Fakt ist jetzt, dass der einzige Be-
werber zum Verwalten und Ge-
stalten dieser Herbergen, nämlich 
der Unternehmer Pascal Zimmer 

aus Bettemburg, sich zurück-
gezogen hat.

Wie es hinter den Kulis-
sen heißt, hätten sich seine 
Erwartungen nicht mit den Vor-
stellungen verschiedener der elf 
Süd-Gemeinden gedeckt, wo die 
Gîtes sich befinden. Eine offi-
zielle Bekanntmachung gibt es 
(noch) nicht. Tageblatt-Quellen 
zufolge stimmt die Information. 
Aber warum sollte Pascal Zim-
mer entmutigt sein, er, der stets 
für jedes Problem eine Lösung 
hat? Zu einem Gespräch mit 
dem Tageblatt ist er am Mittwoch 
nicht bereit. Auch sonst möch-
te niemand dazu eine Antwort 
geben.

Allerdings, so darf man aus ver-
schiedenen Reaktionen gewisser 
Entscheidungsträger schließen, 
besteht Hoffnung, die Sache 

doch noch zu einem guten Ende 
zu bringen. Zu wünschen wäre 
es. Denn auch wenn die Idee der 
Herbergen am Minett-Trail vor 
Esch2022 geboren wurde, so ist 
sie nicht zuletzt doch als Vor-
zeigeprojekt der Kulturhaupt-
stadt dargestellt worden. In 
unserer Freitagausgabe werden 
wir ausführlicher auf das Thema 
zurückkommen. 
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Die alte Schule in Linger ist eine der elf Herbergen 
entlang des Minett-Trails. Wann die ersten Gäste 
dort übernachten können, ist mehr als ungewiss 
– besonders jetzt, nachdem Pascal Zimmer, der 
einzige Kandidat, um die „Kabaisercher“ zu ver-
walten, sich zurückgezogen hat.

Dan Biancalana und Danielle Igniti: Nicht immer war das Verhältnis der Kulturschaffenden zu den Gemeindeverantwortlichen so entspannt 
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„Wir haben nicht auf die  
Kulturhauptstadt gewartet“
DÜDELINGEN Kulturverdienstpreis für Danielle Igniti und Mike Zenari
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„Mir fehlte die Wertschätzung“
ESCH2022 Unternehmer Pascal Zimmer  

will nicht mehr Verwalter der Minett-Trail-Herbergen werden
Marco Goetz

Schade! Die elf Herbergen ent-
lang des „Minett-Trails“ scheinen 
unter einem schlechten Stern 
zu stehen. Nicht nur, dass sich 
die Fertigstellung der „Kabaiser-
cher“ am 90 Kilometer langen 
Wanderweg im Süden des Lan-
des hinzieht, nein, nun hat sich 
auch noch Pascal Zimmer, der 
einzige Kandidat, der die Ver-
waltungs- und Betriebsaufgaben 
übernehmen wollte, zurück-
gezogen (siehe Tageblatt vom 
21. April). Der Unternehmer aus 
Bettemburg gibt Einblick in sei-
nen Gemütszustand.

Es handelt sich um ein grandioses 
Projekt. Als „Aushängeschild von 
Esch2022“ bezeichnet es Merian Lu-
xemburg. Geboren wurde die Idee 
des Minett-Trails mitsamt seiner 
Herbergen allerdings vor der Kultur-
hauptstadt, nämlich im Rahmen des 
Biosphärenreservats. Da der Trail 
aber vorbildlich die Südgemeinden 
miteinander verbindet und gleich-
zeitig auf Natur und industrielle 
Zeitzeugen aufmerksam macht, hat 
er hervorragend ins Konzept von 
Esch2022 gepasst. Es dürfte nicht 
wenige arrangiert haben.

Auch Pascal Zimmer ist vom Pro-
jekt nach wie vor begeistert. Der 
umtriebige Unternehmer aus Bet-
temburg wollte die Verwaltung 
übernehmen. Der möglichen 
Schwierigkeiten sei er sich bewusst 
gewesen „aber ich wollte es machen, 
es hat mich ungeheuer gereizt“, sagt 
er am Donnerstagmorgen in seinem 
Büro in der „Celula“ in Bettemburg. 
Die ehemalige Milchfabrik hat er 
übrigens vor Jahren gekauft und 
umgebaut. „Du spinnst, sagten die 
Leute damals.“ Geantwortet habe 
er: „Geht nicht, gibt’s nicht.“

Mit dieser Einstellung wollte der 
58-Jährige auch an die elf „Kabaiser-
cher“ herangehen. Jetzt hat er hin-
geschmissen. Um zu erfahren, wie 
es dazu kommen konnte, muss man 
etwas ausholen. 

„Ein schlechtes Gefühl“
Pascal Zimmer wirkt leicht frus-
triert, resigniert – enttäuscht. Er 
hat ein umfängliches Dossier aus-
gearbeitet und vor dem Einsende-
schluss am 28. Februar seine 
Kandidatur eingereicht. Er ist ein-
ziger Kandidat gewesen, das ist 
kein Geheimnis. Trotzdem muss er 

einen ganzen Monat auf ein Tref-
fen mit den Vertretern der elf Süd-
gemeinden warten. „Lynn Reiter 
vom ORT Süden sagte mir, dass 
man gerne mit mir und meiner Ge-
schäftspartnerin über Details reden 
würde.“

Das Treffen war am 30. März. 
„Wir kommen da rein, und irgend-
wie hatte ich gleich ein schlech-
tes Gefühl. Die große Mehrheit 
der Anwesenden schien entgegen-
kommend, aber wir kamen uns 
trotzdem als Bittsteller vor. Dabei 
haben wir nicht erwartet, dass man 
uns mit wehenden Fahnen emp-
fängt.“

Nancy Braun von Esch2022 sei 
auch dagewesen, so Pascal Zim-
mer. „Sie zeigte eine sehr konst-
ruktive Haltung, genau wie Lynn 
Reiter vom ORT Süden, sie ver-
suchten alles in geordnete Bahnen 
zu lenken und eine Lösung zu fin-
den. Bürgermeister/-innen waren 
keine da.“

„Nur gemeinsam“
„Mir war wichtig, den Anwesenden 
zu sagen, dass wir das Projekt nur 
gemeinsam schaukeln können. Es 
ist keine leichte Aufgabe, aber sie 

hat uns gefallen und wir wollten 
sie mit aller Kraft angehen. Aber 
wir haben deutlich gemacht, dass 
wir das Gefühl haben müssen, ge-
meinsam an dem Projekt zu arbei-
ten.“

Dieses Gefühl habe er an dem 
Tag nicht gehabt, gibt Pascal Zim-
mer zu verstehen, trotzdem sei 
nach einigen Startschwierigkeiten 
doch noch eine recht konstruktive 
Diskussion entstanden: „Lynn Rei-
ter machte den Vorschlag, dass es 
einen Basisvertrag zwischen dem 
ORT und uns, der Firma MyQ (my 
quarter), geben sollte und dass ich 
dann mit den einzelnen Gemeinden 
spezifische Details kläre. Also etwas 
in der Art von elf Zusatzverträgen, 
um spezielle Wünsche oder andere 
Praktiken zu regeln. Beispielsweise, 
dass in Bettemburg die Mitarbeiter 
des Märchenparks mithelfen bei den 
täglichen Arbeiten in der Herberge. 
Dann habe ich vorgeschlagen, die 
einzelnen Gemeinden zu besuchen, 
um alles zu klären. Irgendwie hatte 
ich aber den Eindruck, dass unsere 
Sicht der Dinge nicht von allen ge-
teilt wurde.“

In der Sitzung vom 30. März sei 
ihm zugesagt worden, dass er den 
Basisvertrag innerhalb der nächs-

ten zehn Tage erhalten werde, so 
Zimmer. Das sei aber nicht ge-
schehen: „Auch sonst herrschte 
Funkstille, kein Feedback auf das 
Treffen, keine weiteren Fragen, und 
auch telefonisch war niemand zu 
erreichen.“ (Allerdings waren auch 
Osterferien, Anm. der Red.)

Am 15. April, also am Freitag 
vergangener Woche, scheint Pascal 
Zimmers Geduldsfaden gerissen zu 
sein. An dem Tag teilt er dem ORT 
mit, dass er sich zurückzieht.

Warum?
Jetzt dann aber bitte: warum?

„Ich hatte den Eindruck, dass 
vielleicht einige nicht mit mir klar-
gekommen sind. Einige Anwesende 
waren bei der 90-minütigen Sitzung 
mehr mit ihrem Mobiltelefon be-
schäftigt als mit unseren Aussagen. 
Ihnen fehlte offensichtlich das Inte-
resse.“

Pascal Zimmer sagt, er sei zu vie-
len Kompromissen bereit gewesen, 
auch damit, dass die Fertigstellung 
einiger Herbergen etwas mehr Zeit 
brauche: „Ich habe gesagt, macht 
euch keine Sorgen, dann eröffnen 
sie halt eine nach der anderen.“ 
Gefruchtet habe seine Aussage 
nicht. „Irgendwas stimmte nicht, 
ich merkte eine gewisse Lethargie, 
es fehlte die von allen geteilte Auf-
bruchstimmung.“

Im Brief an den ORT habe er 
auch ein Mea culpa ausgedrückt, so 
Zimmer: „Mir ist nicht wirklich be-
wusst gewesen, dass wir nur die Ver-
waltung der Herbergen machen und 
nicht auch für einen Teil der Aus-
stattung sorgen sollten.“ Gerade das 
scheint dem Unternehmer am Her-
zen zu liegen. „Wir vermissten unse-
re künstlerische Freiheit.“

Merkwürdig ist allerdings, dass 
gerade über diesen Punkt Unklar-
heit bestehen bleiben konnte – bis 
zum 30. März!

Und was nun, Herr Zimmer?
„Ich finde das Projekt nach 

wie vor toll. Das ist keine Floskel. 
Ich gehe davon aus, dass jede Ge-
meinde ihre Herberge jetzt zum 
Teil selbst verwalten wird, mit dem 
ORT als Partner, der sich zum Bei-
spiel um die Reservierungen küm-
mert. Das könnte ein Ansatz sein, 
das Projekt doch noch in trocke-
ne Tücher zu bringen.“

Pascal Zimmer wollte mit Leib und Seele die Verwaltung und den Betrieb der Herbergen am 
Minett-Trail übernehmen. Es habe aber an Wertschätzung gefehlt, so der Unternehmer aus 
Bettemburg.
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Mit diesem und anderen Bil-
dern wollte Pascal Zimmer die 

„al Schoul“ in Linger dekorieren
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Reaktion von Esch2022 und ORT Süden  
Nancy Braun von Esch2022 und Lynn Reiter vom 
ORT Süden haben am Donnerstag schriftlich auf 
den Rückzug von Pascal Zimmer reagiert. Es sind 
PR-Meldungen, keine journalistische Einschätzung. 
Lynn Reiter: „Wir bedauern sehr, dass das Projekt 
nicht an dem Punkt ist, den wir uns zum jetzigen 
Zeitpunkt gewünscht hätten. Sicherlich hat die Pan-
demie für Verzögerungen gesorgt, aber wir räumen 
ein, dass die Gesamtplanung optimistisch war. Die 
Idee entstand in der Tat bereits 2017 im Rahmen 
der Kandidatur für das Label der Minett Unesco 
Biosphäre. Der Architekturwettbewerb wurde im 
März 2020 abgeschlossen. Die Koordination und 
Abstimmungsprozesse mit den involvierten Partei-
en, von denen die elf Gemeinden des Pro-Sud Teil 
sind, sind wichtig, brauchen aber auch viel Raum. 
Der Wunsch und Plan war es, die erste Unterkunft 
im April 2022 zu öffnen. Dies klappt nun leider 
nicht, wir setzen jedoch mit vereinten Kräften alles 
daran, so schnell wie möglich einen Partner für 
die Vermarktung und den Vertrieb zu finden, um 
den Gesamtplan vorstellen zu können. Die ‚Kabai-
sercher’ sind ein langfristig angelegtes Projekt, das 
weit über 2022 hinaus bestehen bleiben wird. Gera-

de deshalb ist es wichtig, den richtigen Partner zu 
finden, der dieses Projekt nachhaltig mit uns in die 
Zukunft führen wird. Der Minett-Trail ist bereits ge-
öffnet, die Beschilderung steht.“ 
Nancy Braun: „Die ‚Kabaisercher’ – ihre Konzep-
tion, Bau, Betreibung und Vermarktung – sind kein 
Esch2022-Projekt. Wir begrüßen das Projekt jedoch 
sehr (...). Die ‚Kabaisercher’ erhöhen die touristi-
sche Attraktivität der Pro-Sud-Region und unter-
stützen ihre touristische Entwicklung, die auch wir 
mit unseren Projekten wie z.B. dem ‚Minett Cycle’ 
sowie der kulturellen Bespielung des Minett-Trails 
nachhaltig begünstigen möchten. Schon jetzt kön-
nen Projekte im Rahmen von Esch2022 entlang des 
Trails entdeckt und erlebt werden. Dies geht auch 
schon ohne Übernachtungsmöglichkeiten. Sicher-
lich wäre es schön gewesen, die ‚Kabaisercher’ zum 
Start der touristischen Saison eröffnet zu wissen, 
aber wir freuen uns, dass sie ein gutes Beispiel für 
die langfristige Weiterentwicklung der Minettregion 
sind, die so für Wanderer, Radfahrer sowie die Men-
schen aus der Region, die zur „Vakanz doheem“ 
kommen, touristisch attraktiv wird. Sie bleiben ja 
über das Jahr 2022 hinaus bestehen.“

Eines der aufregendsten Projekte am  
Minett-Trail: In Zukunft wird man in diesem 

Eisenbahnwaggon übernachten können
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